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EINFÜHRUNG 

 
 
PAULA BODENSTEINER / GERMAN DENNEBORG / GEORG RENNER |||||     
 
 
 
Die Arbeitstagung „Die Wirtschaftsschule neu 

gedacht – Neukonzeption einer traditionsreichen 
Schulart“, zu der die Hanns-Seidel-Stiftung mit 
den Kooperationspartnern Bayerisches Staats-
ministerium für Unterricht und Kultus und dem 
Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsfor-
schung am 2. und 3. Februar 2012 nach Kloster 
Banz geladen hatte, nimmt den „Ball“ wieder auf, 
der anlässlich der Veranstaltung „Die Wirtschafts-
schule von morgen – Perspektiven einer traditi-
onsreichen Schulart“, die im Februar 2011 in Wild-
bad Kreuth stattfand, ins Rollen gebracht wurde. 

Hintergrund beider Veranstaltungen war es, 
die Wirtschaftsschule, die eine allgemeine Bil-
dung und eine berufliche Grundbildung im Be-
rufsfeld Wirtschaft und Verwaltung vermittelt, so 
weiterzuentwickeln, dass sie auch zukünftig eine 
konkurrenzfähige Alternative im bayerischen 
Schulsystem bleibt. 

Dabei standen und stehen zwei große Ziele 
im Mittelpunkt des Veränderungsprozesses: das 
Profil der Wirtschaftsschule als kaufmännische 
Schule weiter zu schärfen und den Grundsatz der 
Durchlässigkeit und Anschlussfähigkeit an wei-
terführende Schulen sicherzustellen. 

Im Rahmen der letztjährigen Tagung in Wild-
bad Kreuth wurden das Thema Neuausrichtung 
der Wirtschaftsschule erstmals intensiv erörtert 
und konkrete Vorschläge entwickelt, wie sich die 
Wirtschaftsschule konzeptionell und inhaltlich 
vor dem Hintergrund der neuen Herausforderun-
gen aus den Bereichen Wirtschaft, Bildungspoli-
tik und Demographie neu orientieren könnte. 

Diese zentralen und von einer großen Mehr-
heit getragenen Ergebnisse wurden daraufhin 
vom Staatsministerium für Unterricht und Kultus 
aufgegriffen, um Eckpunkte für eine Neukonzep-

tion zu formulieren und einen Stundentafelent-
wurf für die vierstufige Wirtschaftsschule zu 
entwickeln. 

Bei der Tagung in Kloster Banz wurde diese 
Neukonzeption mit Blick auf den Bildungsauftrag 
der Wirtschaftsschule vorgestellt und mit über 
100 Spitzenvertretern aus Schule und Wirtschaft 
erörtert und abschließend bewertet. 

Die Struktur der Tagung trug dem Grundsatz 
„vom Allgemeinen zum Speziellen“ Rechnung. 
Dies spiegelt auch die Vorgehensweise wider, die 
insgesamt bei der inhaltlichen Auseinanderset-
zung mit dem Gesamtkomplex „Neukonzeption 
der Wirtschaftsschule“ praktiziert wurde. 

Die Inputreferate des ersten Tages von Prof. 
Dr. Susanne Weber („Anforderungen an die kauf-
männische Bildung der Zukunft“), von Prof. Dr. 
Karl Wilbers („Zentrale Elemente des Reform-
prozesses“) und von Ministerialdirigent German 
Denneborg („Die Wirtschaftsschule neu gedacht 
– Prozess und Eckpunkte der Neuorientierung“) 
bezogen Stellung zum Reformprozess der Wirt-
schaftsschule und stellten die Brisanz und grund-
legende Bedeutung des Vorgehens heraus. 

Beispiele zur Umsetzung des neuen Profils der 
Wirtschaftsschule im Unterricht gaben mit ihren 
Vorträgen Caroline Stahl („Schärfung des wirt-
schaftlichen Profils“) und Georg Ott („Stärkung 
der mathematisch-naturwissenschaftlichen Kom-
petenzen“) vom Staatsinstitut für Schulqualität 
und Bildungsforschung in München. 

Nach dieser Inputphase erhielten die Teil-
nehmer die Gelegenheit, im Rahmen eines „Open 
Space“ die zentralen Handlungsfelder zu erörtern 
und ihre eigenen Ideen zur Ausgestaltung und 
Umsetzung des neuen Profils der Wirtschafts-
schule einzubringen. 
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Am zweiten Tag verdeutlichte Georg Renner, 
Leiter der Abteilung Berufliche Schulen am 
Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsfor-
schung, in seinem Vortrag „Die Umsetzung des 
neuen Profils – Unterstützung der Implemen-
tierung durch das ISB“ die zeitliche Perspektive 
einer Umsetzung des neuen Profils in eine neue 
Lehrplangeneration (LehrplanPLUS). 

Den Abschluss der Tagung bildete eine Ge-
sprächsrunde aus Vertretern des Staatsministeri-
ums, der Regierungen, der privaten Schulträger, 
des VLB und der Wirtschaft. 

Zurückblickend kann festgestellt werden, dass 
die zweitägige Arbeitstagung in Kloster Banz  
einen Meilenstein in der Entwicklung der Wirt-
schaftsschule darstellt. Die Neukonzeption wurde 
in einem offenen Prozess und unter Einbindung 
aller Teilnehmer abschließend bewertet. 

Es besteht große Zuversicht, dass eine von 
allen Beteiligten aktiv mitgetragene Umsetzung 
der Ergebnisse die Position der Wirtschaftsschu-
le im bayerischen Schulsystem stärken wird und 
sie dadurch ihre Alleinstellung erfolgreich be-
haupten kann. 

Die Vorträge und Ergebnisse dieser zweitägi-
gen Arbeitstagung sind in dem vorliegenden Band 
veröffentlicht. 

 
|||||  PAULA BODENSTEINER 

Referentin für Bildung und Erziehung,  

Akademie für Politik und Zeitgeschehen,  

Hanns-Seidel-Stiftung, München 

 
|||||  GERMAN DENNEBORG 

Ministerialdirigent, Bayerisches Staatsministerium 

für Unterricht und Kultus, München 

 
|||||  GEORG RENNER 

Leiter der Abteilung Berufliche Schulen am 

Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungs- 

forschung, München 
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Ein Blick ins Plenum … 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Kooperationspartner im Gespräch (v.l.n.r.): Dr. Horst Güttler (StMUK),  

Mdgt. German Denneborg (StMUK), Georg Renner (ISB) und Paula Bodensteiner (HSS). 
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ANFORDERUNGEN AN DIE  
KAUFMÄNNISCHE BILDUNG DER ZUKUNFT 

 

Fokus Wirtschaftsschule 
 
 

PROF. DR. SUSANNE WEBER |||||    
Institut für Wirtschaftspädagogik I, Ludwig-Maximilians-Universität, München 
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Im Folgenden sind ein Teil der im Rahmen der Veranstaltung referierten Folien ohne weiterführende  
Erläuterung abgedruckt: 
 
 
1.  MEGATRENDS UND DEREN KONSEQUENZEN AUF VERSCHIEDENEN SYSTEMEBENEN 
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2.  ANFORDERUNGEN AN DIE KAUFMÄNNISCHE BILDUNG 

 
2.1  Makrosystemebene 
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2.2  Exosystemebene 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

2.3  Mesosystemebene 
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2.4  Mikrosystemebene 
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2.5  Chronosystemebene 
 

− Entwicklung der Hauptschule zur Restschule 
− FOS / BOS als Erfolgsschlager (zentrale Drehscheibe zum tertiären Bereich 

etc.) 
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Die Wirtschaftsschule ist sowohl von Änderungen im Schulsystem der konkurrierenden und abliefernden 
Schulen als auch im Schulsystem der die Schülerinnen und Schüler aufnehmenden Systeme betroffen. 
Das gesamte Schulsystem hat auf die Änderungen in der Wirtschaft und der Gesellschaft zu reagieren. 
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Die Entwicklungsperspektiven lassen sich gedanklich in zwei Innovationsstufen strukturieren. Der Kon-
sens zu den Änderungen in der ersten Innovationsstufe ist weit fortgeschritten. Diesen Konsens gilt es 
zu fixen und dann umzusetzen. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Über diese erste Innovationsstufe hinausgehend sind aus meiner Sicht auf einer zweiten Innovations-
stufe weitere Änderungen notwendig. Diese genauen Lösungen sind hier noch unklar und erst in Zukunft 
zu entwickeln. Diese betreffen beispielsweise das Profil der Wirtschaftsschule. 

 
  



K A R L  W I L B E R S  

24    A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  Z U M  Z E I T G E S C H E H E N  8 1  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  



Z E N T R A L E  E L E M E N T E  D E S  R E F O R M P R O Z E S S E S  

A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  Z U M  Z E I T G E S C H E H E N  8 1     25 

Ein interessanter und hier vertiefter Aspekt ist die Kombination von den beruflichen Oberschulen 
mit den Wirtschaftsschulen, die verschiedene Formen annehmen kann. 
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Der bisherige und zukünftige Prozess der Neukonzeption der Wirtschaftsschule lässt sich in ver-
schiedenen Meilensteinen strukturieren. 
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Dabei ergeben sich zwei Arbeitspakete. Ein erstes Arbeitspaket „Banz umsetzen“ betrifft die 
Ausarbeitung der ersten Innovationsstufe. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ein zweites Arbeitspaket „Banz erweitern“ betrifft die Diskussion um die weitergehende 
Innovationsstufe II. 
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BEGRÜNDUNG DER NEUAUSRICHTUNG DER 
WIRTSCHAFTSSCHULE 

Eine Neuausrichtung der bayerischen Wirt-
schaftsschule ist aus curricularer und strukturel-
ler Sicht notwendig, um die Schulart wettbe-
werbs- und zukunftsfähig zu machen. Angesichts 
zunehmender globaler Konkurrenz und großem 
Innovationsdruck der Wirtschafts- und Arbeits-
welt muss das Bildungsangebot der Schulart in-
haltlich angepasst werden. Weiterhin müssen den 
Absolventen der Wirtschaftsschule Anschlüsse zu 
weiterführenden Bildungswegen eröffnet wer-
den, die auch gangbar sind. Nur dann, wenn die 
Anforderungen der Wirtschaft und der Grundsatz 
der Durchlässigkeit im Bildungssystem erfüllt 
sind, kann die Wirtschaftsschule angesichts rück-
läufiger Schülerzahlen ihren Platz in der Bildungs-
landschaft langfristig behaupten. 

Aus struktureller Sicht sind vor allem die 
Organisationsstrukturen der Schulart zu über-
denken, damit die wirtschaftliche Kompetenz und 
die Möglichkeiten der Wirtschaftsschule optimal 
genutzt werden können. Hier ist besonders an 
eine sinnvolle institutionelle Abstimmung und 
Verbindung innerhalb des Sekundarbereichs I zu 
denken. Ein erster Schritt in diese Richtung wur-
de mit dem Kooperationsmodell Mittelschule und 
Wirtschaftsschule getan, in welchem sich das 
bewährte wirtschaftliche Bildungsangebot der 
Wirtschaftsschule mit dem Konzept der Mittel-
schule verbindet. 

 
BISHERIGER PROJEKTVERLAUF 
Festlegen der Entwicklungsrichtung 

Staatsminister Ludwig Spaenle hat im Okto-
ber 2010 zu zwei Diskussionsrunden geladen, in 
denen ein offener Gedankenaustausch mit Vertre-
tern verschiedener Interessensgruppen aus dem 
Bereich der Wirtschaftsschulen stattgefunden hat. 
Dort sollten Ansatzpunkte erörtert, Ideen einge-
bracht und Lösungsmöglichkeiten vorgeschlagen 
werden, wie die Wirtschaftsschule intern neu 
ausgerichtet werden könnte. In den Diskussions-
runden haben sich gemeinsame Auffassungen 
und Standpunkte abgezeichnet, in welche Rich-
tung sich die Wirtschaftsschule mit Blick auf die 
Bereiche Fächerstruktur, Ausbildungsstruktur und 
Durchlässigkeit weiterentwickeln sollte. 

 

Entwickeln von Ideen und Lösungsvorschlägen 
In einer von Abteilung VII initiierten Fach-

tagung, die im Februar 2011 im Bildungszentrum 
der Hanns-Seidel-Stiftung in Wildbad Kreuth 
stattgefunden hat, wurde das Thema der Neuaus-
richtung der Wirtschaftsschule mit über 100 Ver-
tretern aus Schule, Wirtschaft und Wissenschaft 
intensiv erörtert. In verschiedenen Workshops 
wurden ganz konkrete Vorschläge entwickelt, wie 
sich die Wirtschaftsschule konzeptionell und in-
haltlich neu orientieren könnte. 

 
Erarbeiten des Grundkonzepts 

Im Mai 2011 wurden in einer Klausurtagung, 
an der Abteilung VII und das zuständige Fachre-
ferat VII.4 teilgenommen haben, die Workshop-
Ergebnisse der Kreuther Fachtagung bewertet, 
die Eckpunkte der Neuausrichtung festgelegt und 
daraus resultierend eine Stundentafel für die 
vierstufige Wirtschaftsschule entworfen. 

 
Aktualisierung des Grundkonzepts 

Das Grundkonzept wurde im Herbst 2011 in 
mehreren Diskussionsrunden mit Vertretern ver-
schiedener Interessensgruppen aus dem Bereich 
der Wirtschaftsschule vorgestellt und besprochen, 
unter anderem auch mit Vertretern der kommu-
nalen Träger und der Gruppe der Lehrkräfte für 
Schreibtechnik. 

Darüber hinaus ging eine Reihe von Stellung-
nahmen von verschiedenen Seiten ein, beispiels-
weise von Schulleitungen, Fachgruppen, Lehr-
kräften, Eltern und der Schulaufsicht. 

Bis zum Ende des Jahres 2011 wurden alle 
Gesprächsbeiträge und Stellungnahmen gesam-
melt und geprüft. In einer weiteren Klausurta-
gung, an der Abteilung VII, das Fachreferat VII.4 
und Vertreter der beruflichen Abteilung des 
Staatsinstituts für Schulqualität und Bildungsfor-
schung (ISB) mitgewirkt haben, wurden das 
Grundkonzept und die Stundentafel für die vier-
stufige Wirtschaftsschule aktualisiert. Dieser 
Stundentafelentwurf1 kann als Referenz für die 
zwei- und dreistufige Wirtschaftsschule dienen. 
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WICHTIGE ECKPUNKTE DER  
CURRICULAREN NEUAUSRICHTUNG 

Im Folgenden werden wichtige Eckpunkte der 
curricularen Neuausrichtung der Wirtschafts-
schule dargelegt, wobei der Bildungsauftrag der 
Wirtschaftsschule gem. Art. 14 BayEUG unverän-
dert bleibt. Die Wirtschaftsschule ist eine Berufs-
fachschule, die neben einer allgemeinen Bildung 
eine vertiefte kaufmännische Grundbildung ver-
mittelt. 

 
Ausbildungsrichtungen 

Bisher werden in der vierstufigen Wirt-
schaftsschule zwei Wahlpflichtfächergruppen 
angeboten. Die Wahlpflichtfächergruppe H (so-
genannter Handelszweig) legt den Schwerpunkt 
auf den kaufmännischen Bereich, wobei das Fach 
„Mathematik“ ab der Jahrgangsstufe 8 nicht mehr 
angeboten wird. Ihre Absolventen suchen vor-
wiegend einen Ausbildungsplatz in einem kauf-
männischen Beruf. Etwa drei Viertel der Schüler 
entscheiden sich erfahrungsgemäß für den H-
Zweig. Die Wahlpflichtfächergruppe M (sogenann-
ter Mathematischer Zweig) betont zusätzlich den 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereich, 
sodass deren Absolventen wesentlich bessere 
Chancen für weitere schulische Anschlüsse, z. B. 
für den Besuch der Beruflichen Oberschule, ha-
ben. 

Um den Grundsatz der Durchlässigkeit für alle 
Absolventen der Wirtschaftsschule in die Tat 
umzusetzen, wird von den Betroffenen einhellig 
begrüßt, künftig das Fach „Mathematik“ für alle 
Schüler als Pflichtfach einzuführen. Damit entfie-
le der wichtigste Grund für die traditionelle Auf-
teilung in die Wahlpflichtfächergruppen H und M, 
sodass geplant ist, diese Trennung fortan auf-
zuheben und nur noch eine (wirtschaftliche) 
Ausbildungsrichtung anzubieten. Eine in die Dis-
kussion gebrachte weitere Diversifizierung der 
Ausbildungsrichtungen, beispielsweise in den 
gewerblich-technischen Bereich, wurde von den 
Betroffenen mehrheitlich abgelehnt. 

 
Pflichtfächer 
Mathematik 

Das Fach „Mathematik“ soll zum Pflichtfach 
in der zwei-, drei- und vierstufigen Form der 
Wirtschaftsschule werden. Dabei soll die Wirt-
schaftsschule nicht vorrangig unter dem Blick-

winkel einer bedeutenden „Zubringerschule für 
die Fachoberschule“ betrachtet werden, denn 
nach wie vor suchen die meisten Absolventen der 
Wirtschaftsschule einen Ausbildungsplatz in ei-
nem kaufmännischen Beruf; nur knapp 20 % der 
Absolventen treten in die Fachoberschule über. 

Um den unterschiedlichen beruflichen und 
schulischen Perspektiven der Wirtschaftsschüler 
gerecht zu werden, soll eine Abschlussprüfung 
nicht verpflichtend vorgesehen werden, sondern 
wahlweise statt einer Abschlussprüfung im Fach 
„Übungsunternehmen“ (Übungsfirmenarbeit)2 
gewählt werden können. In jedem Fall soll der 
Mathematikunterricht die Bildungsstandards der 
Kultusministerkonferenz für den mittleren Schul-
abschluss erfüllen. 

Die Möglichkeiten zur differenzierten Förde-
rung der Schüler sollen in der Jahrgangsstufe 7 
erweitert werden. Außerdem ist in der Stunden-
tafel die Möglichkeit vorgesehen, Schülern, die 
die Abschlussprüfung im Fach „Mathematik“ an-
streben, ein zusätzliches Angebot zur Prüfungs-
vorbereitung zu unterbreiten. Die Schule kann 
dabei eigenverantwortlich entscheiden, ob ab 
dem Schulhalbjahr der Jahrgangsstufe 10 eine 
Stundenverlagerung vom Fach „Übungsunter-
nehmen“ auf das Fach „Mathematik“ erfolgt. Dies 
ist auch umgekehrt dann möglich, wenn die Ab-
schlussprüfung im Fach „Übungsunternehmen“ 
gewählt wird. 
 
Übungsunternehmen („Übungsfirmenarbeit“) 

Nahezu einmütig wurde in den Diskussions-
runden und in der Fachtagung die herausragende 
Bedeutung des Faches „Übungsunternehmen“ 
herausgestellt. Es wurde dringend empfohlen, 
dieses Profilfach zu stärken. 

Im Fach „Übungsunternehmen“ vernetzen sich 
die anderen Unterrichtsfächer. Derzeit werden 
Qualitätsstandards am ISB entwickelt, die Basis 
für alle Übungsunternehmen sein sollen. Diese 
sind so formuliert, dass sie unterschiedliche 
Ausgestaltungen der Übungsunternehmen erlau-
ben. Insbesondere bleibt es den Schulen über-
lassen, ob sie Mitglied im Übungsfirmenring sein 
wollen oder nicht. 

Die Verknüpfung wirtschaftlicher Lerninhalte 
aus dem Fach „Betriebswirtschaftliche Steuerung 
und Kontrolle“3 könnte sich an den betrieblichen 
Abläufen (Beschaffung, Produktion, Absatz) ori-
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entieren. Dem Unterricht in diesem Fach könnte 
dann – phasenversetzt – die Umsetzung des 
Gelernten im Fach „Übungsunternehmen“ folgen 
(„übungsunternehmensbezogener Phasenunter-
richt“). 

Eine engere Verzahnung ist auch mit den Fä-
chern „Deutsch“ und „Englisch“ vorstellbar. Hier 
könnten ebenfalls praktische Lernabschnitte in 
das Fach „Übungsunternehmen“ integriert und 
beispielsweise in der jeweiligen Sprache Ge-
schäftsbriefe formuliert oder Verkaufsgespräche 
geführt werden. 

Der Bedeutung des Faches „Übungsunter-
nehmen“ entsprechend, soll es als Pflichtfach 
verankert werden. Der Stundenumfang soll in 
den Jahrgangsstufen 9 und 10 erhöht werden. 
Das Fach soll zum wählbaren Teil der Abschluss-
prüfung werden, wobei die Abschlussprüfung 
grundsätzlich zentral gestellt werden soll. Sie 
soll so konzipiert werden, dass die Schulen we-
sentliche Teile der Prüfung – in Abhängigkeit von 
den örtlichen Gegebenheiten – selbst gestalten 
können. 

 
Informationsverarbeitung4 

Der hohe Stundenumfang des Faches „Text-
verarbeitung“ wird den aktuellen Anforderungen 
der Wirtschaft nicht mehr gerecht. In der betrieb-
lichen Praxis verläuft die Trennungslinie zwischen 
Sachbearbeitung und Textverarbeitung fließend. 
Die Schüler müssen grundlegende Kenntnisse der 
Informations- und Kommunikationstechnologien 
erwerben und diese praktisch, auf wirtschaftli-
che Problemstellungen ausgerichtet, anwenden 
können. Die Textverarbeitung ist dabei ein we-
sentlicher Teilbereich. 

Den veränderten Anforderungen der Wirtschaft 
soll dadurch Rechnung getragen werden, dass 
zum einen die Fächer „Textverarbeitung“ und 
„Datenverarbeitung“ zum Fach „Informations-
verarbeitung“ zusammengeführt werden. Zum 
anderen sollen die in der Jahrgangsstufe 7 
grundgelegten Kompetenzen in der Jahrgangs-
stufe 8, unter erster Verwendung übungsunter-
nehmensrelevanter Inhalte, vertieft und in den 
Jahrgangsstufen 9 und 10 im Fach „Übungsunter-
nehmen“ erweitert sowie zur Lösung der dort ge-
gebenen Aufgabenstellungen verwendet werden. 
Dies setzt das Zusammenwirken der beteiligten 
Lehrkräfte voraus. 

Betriebswirtschaftliche Steuerung  
und Kontrolle 

Die aktuellen Stundentafeln der Wirtschafts-
schule folgen dem Gliederungsprinzip der traditi-
onellen Fächereinteilung, sodass auch die Fächer 
„Betriebswirtschaft“ und „Rechnungswesen“ ge-
trennt ausgewiesen sind. Die betriebliche Wirk-
lichkeit wird aber maßgeblich durch Geschäfts-
prozesse geprägt, die mit diesen Fächergrenzen 
schwer in Einklang zu bringen sind. Hinzu 
kommt, dass die zunehmende innerbetriebliche 
Vernetzung durch die neuen Informations- und 
Kommunikationstechnologien kaum vor diesen 
Fächergrenzen Halt macht. 

Pädagogisch problematisch ist diese traditio-
nelle Fächeraufteilung hauptsächlich deswegen, 
weil die Fächer sehr eng zusammenliegen. Denn 
das Rechnungswesen ist ein Teil der Betriebs-
wirtschaft; hier wird das Betriebsgeschehen in 
Zahlen erfasst und berechnet. Aufgrund der be-
stehenden Fächereinteilung ist das Fach „Rech-
nungswesen“ derzeit aber weitgehend isoliert. 
Die Schüler beschäftigen sich intensiv mit einem 
Zahlenwerk, ohne sich eine lebendige Vorstel-
lung von den zugrundeliegenden betriebswirt-
schaftlichen Prozessen machen zu können. Wich-
tig aber ist, dass die Schüler mit den Grundzügen 
des Rechnungswesens vertraut gemacht werden 
und es als Kern des Informationssystems eines 
Unternehmens begreifen. 

Um das Fach „Rechnungswesen“ in einen 
betrieblichen Gesamtzusammenhang zu stellen, 
sollen die Fächer „Betriebswirtschaft“ und „Rech-
nungswesen“ zum Fach „Betriebswirtschaftliche 
Steuerung und Kontrolle“ zusammengelegt wer-
den. Der Anteil des bisherigen Faches „Rech-
nungswesen“ soll dabei, entsprechend der be-
trieblichen Realität, inhaltlich und zeitlich deut-
lich gestrafft werden. Im Vordergrund steht, den 
Schülern die grundlegenden Zusammenhänge 
näher zu bringen, sie praxisnah auszubilden und 
schließlich dem Bildungsauftrag der Wirtschafts-
schule – Vermittlung einer kaufmännischen Grund-
bildung – gerecht zu werden. 

 
Neue Fächer 

Auch durch das Zusammenführen verwandter 
allgemeinbildender Fächer sollen das Erkennen 
von Zusammenhängen für die Schüler verstärkt 
und das prozessorientierte Lernen gefördert wer-
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den. Aus diesem Grund sollen die bisherigen Fä-
cher „Biologie“, „Physik“ und „Chemie“ zum Fach 
„Natur und Technik“ zusammengeführt werden. In 
diesem Fach sollen die Neugier und das Interesse 
der Schüler für naturwissenschaftliche Phänome-
ne geweckt und auch kaufmännisch orientierten 
Schülern ein praxisorientierter, wenn möglich 
experimenteller Zugang, ermöglicht werden, um 
ihnen die immer wichtigeren Zusammenhänge 
zwischen Naturwissenschaft und Wirtschaft nä-
herzubringen. 

Auch die bestehenden Fächer „Sozialkunde“ 
und „Geschichte“ sollen zusammengeführt wer-
den. Die Schüler sollen dabei auf der Grundlage 
des Menschenbildes der Demokratie und der his-
torischen Entwicklungen zu eigenverantwortlichem 
Handeln, Urteilsfähigkeit und zur Übernahme von 
Verantwortung in der Gesellschaft erzogen werden. 

Die bisherigen Fächer „Erdkunde“ und „Volks-
wirtschaft“ sollen zum Fach „Wirtschaftsgeogra-
phie“ zusammengeführt werden. Die volkswirt-
schaftlichen Aspekte der Geographie sollen dabei 
besonders berücksichtigt werden. 

 
Stärkung bestehender Fächer 

Die Sprachfächer „Deutsch“ und „Englisch“ 
sollen gestärkt werden: Im Fach „Deutsch“ sollen 
die Möglichkeiten zur differenzierten Förderung 
der Schüler in der Jahrgangsstufe 7 erweitert 
werden. Auch das Fach „Englisch“ soll durch eine 
Erhöhung des Stundenumfangs in den Jahrgangs-
stufen 9 und 10 gestärkt werden. 

 
Wahlfächer 

Wahlfächer können auch künftig angeboten 
werden, wie z. B. das Fach „Französisch“ oder 
eine andere Fremdsprache, ergänzende Inhalte 
des Faches „Informationsverarbeitung“ oder auch 
Inhalte künftiger „Berufswege“, wie beispielswei-
se aus den Bereichen „Heil- und Pflegeberufe“, 
„Umwelt, Gesundheit, Ernährung“, „Gastronomie, 
Hotel, Tourismus“, „Gestaltung“ sowie „Techno-
logie und Technik“. Die dabei vermittelten Inhalte 
sollen in einem Beiblatt zum Zeugnis beschrie-
ben werden. 

 
Intensivierung 

In der neuen Stundentafel sollen Intensivie-
rungsstunden zur individuellen Förderung der 
Schüler ausgewiesen werden. Mit den Intensivie-

rungsstunden wird auch eine Stärkung der schuli-
schen Eigenverantwortung der Wirtschaftsschulen 
angestrebt, weil durch den erweiterten Gestal-
tungsfreiraum die pädagogischen Konzepte der 
Schule besser an die Bedürfnisse vor Ort ange-
passt werden können. 

 
Abschlussprüfung 

Die geplanten curricularen Änderungen füh-
ren auch zu einer strukturellen Umgestaltung der 
Abschlussprüfung. Prüfungsfächer sollen künftig 
sein: 

 

Fächer Prüfungsform 

Deutsch  schriftlich 

Englisch  schriftlich und mündlich 

Betriebswirtschaftliche  
Steuerung und Kontrolle 

schriftlich 

Mathematik (wahlweise) schriftlich 

Übungsunternehmen  
(wahlweise) 

praktisch und mündlich 

 
Die Schüler sollen sich in der Jahrgangsstu-

fe 10 entscheiden, ob sie im Fach „Mathematik“ 
oder im Fach „Übungsunternehmen“ die Ab-
schlussprüfung ablegen wollen. 

 
Zertifikate 

Die Schulen können in eigener Verantwortung 
den Erwerb zusätzlicher Zertifikate ermöglichen, 
die dem Zeugnis beigelegt werden. 

 
BETRIEBSPRAKTIKA FÜR LEHRKRÄFTE  
UND SCHÜLER 

Einhellig wird von allen Seiten gewünscht, 
ebenso wie für Lehrkräfte an Berufsschulen, ein 
verpflichtendes Betriebspraktikum für Lehrkräfte 
an staatlichen Wirtschaftsschulen einzuführen. 
Abteilung VII spricht sich aus folgenden Gründen 
für ein Betriebspraktikum aus: Gerade für Lehr-
kräfte an einer Wirtschaftsschule, die im Allge-
meinen wenig Kontakt zur betrieblichen Wirk-
lichkeit haben, ist es wichtig, eigene praktische 
Erfahrungen zu erwerben oder aufzufrischen, be-
triebliche Abläufe zu erleben sowie Informationen 
über die inneren Strukturen von Unternehmen zu 



G E R M A N  D E N N E B O R G  

34    A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  Z U M  Z E I T G E S C H E H E N  8 1  

erhalten. Dadurch sind Lehrkräfte in der Lage, 
authentischer über Anforderungen in kaufmänni-
schen Betrieben zu berichten. Sie werden mit 
den Qualifikationsanforderungen konfrontiert, 
die an kaufmännische Auszubildende gestellt 
werden, sie können Kontakte knüpfen zwischen 
ihrer Schule und Betrieben und beispielsweise 
für ihre Schüler Praktika und Ausbildungsplätze 
vermitteln. 

Die Schulen sollen in eigener Zuständigkeit 
entscheiden, ob und in welchem Umfang Schüler 
zu Betriebspraktika verpflichtet werden. 

 
DIE WIRTSCHAFTSSCHULE UND IHRE  
STELLUNG IM SEKUNDARBEREICH I 

Neugründungen von Wirtschaftsschulen, un-
ter anderem auch in Gebäuden der Mittelschulen 
(„Kooperationsmodelle“), sowie die Brückenange-
bote und Vorklassen der Fachoberschule dienen 
der verbreiterten Wahrnehmung der Wirtschafts-
schule im Sekundarbereich I. 

Die curriculare Neuausrichtung der Wirt-
schaftsschule hat zum Ziel, die Konkurrenzfähig-
keit der Absolventen am dualen Ausbildungsmarkt 
zu verbessern und den Schülern den Übergang in 
weiterführende Schulen zu erleichtern. 

 
 
 

ANMERKUNGEN 
 

1  Siehe Anlage. Sämtliche Ausführungen beziehen sich 
auf die vierstufige Wirtschaftsschule, die aber sinn-
gemäß auf die zwei- und dreistufige Form übertragen 
werden können. 

2  Im Sinne von § 17 HGB ist die „Firma“ der Name eines 
Unternehmens. Daher ist der Begriff „Übungsfirma“ 
missverständlich und soll in „Übungsunternehmen“ 
umgewandelt werden. Somit wäre der Wiedererken-
nungswert gewährleistet. 

3  Im neuen Fach „Betriebswirtschaftliche Steuerung 
und Kontrolle“ werden unter anderem die Inhalte der 
bisherigen Fächer „Betriebswirtschaft“ und „Rech-
nungswesen“ zusammengeführt. 

4  Im neuen Fach „Informationsverarbeitung“ werden 
unter anderem die Inhalte der bisherigen Fächer 
„Textverarbeitung“ und „Datenverarbeitung“ zusam-
mengeführt. 
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In diesem Impulsreferat wird aufgezeigt, wie der Bildungsprozess im Wirtschaftsbereich unabhängig 
von einer Erhöhung der Gesamtstundenzahl in der Stundentafel optimiert werden soll. Dazu werden fol-
gende Fragen geklärt: 

 
1. Welche Anforderungen werden an Bildung im Wirtschaftsbereich gestellt? 
2. Welche Ziele lassen sich daraus ableiten? 
3. Wie können diese Ziele konkret umgesetzt werden? 

 
 
 

Folie 1 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

In der Folie 1 sind einige wichtige Anforderungen der Betriebe an den Bildungsprozess dargestellt. Da 
sich die Geschäftsprozesse rasch ändern, benötigen die Schülerinnen und Schüler die Fähigkeit, sich 
flexibel an veränderte Gegebenheiten anpassen zu können. Die Arbeitsplätze, an denen man klein-
schrittige Arbeitsanweisungen erhält, gibt es immer weniger. Heutzutage wird von den Mitarbeitern ver-
langt, dass sie Probleme selbstständig lösen und die dazu notwendigen Gesamtzusammenhänge im 
Blick haben. 
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Folie 2 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Das Zitat von Pestalozzi verdeutlicht den Erziehungsauftrag der Lehrkräfte, die Schülerinnen und Schüler 
auf das Leben vorzubereiten und in der Entwicklung ihrer Persönlichkeit zu stärken. 
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Folie 3 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die immer häufiger auftretenden Lebensprobleme, die die Schülerinnen und Schüler zu bewältigen haben 
und die den Lernprozess stark behindern, sind in Folie 3 aufgelistet. Wichtig ist es, dass die Lehrkräfte 
diese Probleme aufgreifen, thematisieren und gezielte Unterrichtseinheiten dazu gestalten. Dies ist die 
Grundlage für einen erfolgreichen Lernprozess und für das Bestehen im zukünftigen Arbeitsleben. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dass umso selbstständiger die Schüler im Unterricht arbeiten, desto offensichtli-
cher kommen diese Lebensprobleme zum Tragen. Die Lehrkräfte sind immer mehr gefordert, damit pro-
fessionell umzugehen. 
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Folie 4 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aus den in den Folien 1 bis 3 beschriebenen Anforderungen lassen sich die Ziele ableiten und zu dem 
Kernziel „den Unterricht kompetenzorientiert gestalten“ zusammenfassen. Die Merkmale dieses Unter-
richts sind auf Folie 4 zusammengefasst. 
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Folie 5 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Das Glas ist, wie auf Folie 5 dargestellt, abhängig von der individuellen Perspektive, entweder halb leer 
oder halb voll. Die eigenen Einstellungen, die Emotionen, die gelebten Werte und die Verhaltensweisen 
sind entscheidend dafür, dass man den Anforderungen der Arbeitswelt gerecht werden und den Lerner-
folg sichern kann. Eine verstärkte Förderung der Selbst- und Sozialkompetenz ist deshalb besonders 
wichtig. Sie muss gezielt geplant und umgesetzt werden. Dies erreicht man durch entsprechende Lern-
situationen. Die verstärkte Förderung der Selbst- und Sozialkompetenz ist aber auch ständiges Unter-
richtsprinzip. 
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Folie 6 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Folie 6 beinhaltet die Definition der Handlungskompetenz. Sie zu fördern ist ein maßgebliches Ziel 
von kompetenzorientiertem Unterricht. Um die Aufgaben im Arbeitsleben und im Alltag selbstständig 
lösen zu können, muss die Handlungskompetenz gefördert werden. Reines Vermitteln von isoliertem 
Wissen genügt nicht. Wissen muss in Situationen angewendet werden. Diese Situationen bestimmen die 
dazu notwendigen Inhalte. 
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Die Folien 7 und 8 zeigen exemplarisch eine Lernsituation, mit der die Handlungskompetenz der 
Schüler im Unterricht gefördert werden soll. 
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Folie 9 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Da im Berufsleben die Mitarbeiter keine kleinschrittigen Arbeitsanweisungen mehr erhalten, müssen die 
Schülerinnen und Schüler lernen, die ihnen gestellten Aufgaben eigenständig und selbstreguliert zu  
lösen. Dazu durchlaufen sie alle Phasen der vollständigen Handlung, die in Folie 9 dargestellt sind. 
 
Die Wirtschaftsschule kann ihr Profil deutlich schärfen, indem ihre Schülerinnen und Schüler durch die 
Kompetenzorientierung befähigt werden, selbstreguliert zu arbeiten. 
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Folie 10 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Folie 10 verdeutlicht, dass jede Lehrkraft bisher aus den einzelnen Inhalten ihres Faches einen Gesamt-
zusammenhang innerhalb des Faches geschaffen hat. Sie hat es abgerundet und Bezüge hergestellt. Die 
Lehrkraft war allein für das Gelingen ihres Faches verantwortlich. Eine Verknüpfung der Inhalte mit den 
Inhalten anderer Fächer und eine zeitliche Abstimmung mit den Lehrkräften in der gleichen Klasse war 
nicht immer einfach, vor allem, wenn beispielsweise sechs verschiedene Lehrkräfte in einer Klasse  
unterrichteten. 
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Folie 11 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Um Situationen im Alltag und Berufsleben bewältigen zu können, sind mehrere Kompetenzen notwen-
dig, die bisher verschiedenen Fächern zugeordnet waren. Diese Kompetenzen werden nun in einem 
Fach zu einer Einheit, z. B. dem Fach Betriebswirtschaftliche Steuerung und Kontrolle, zusammenge-
fasst, um sie mit Hilfe von Lernsituationen zielführend fördern zu können. Damit wird auch das Profil 
der Wirtschaftsschule gestärkt. 
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Folie 12 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Folie 12 beinhaltet ein konkretes Beispiel zu der in Folie 11 beschriebenen Vernetzung der Kompe-
tenzen. Eine Kompetenz des neuen Faches Betriebswirtschaftliche Steuerung und Kontrolle lautet: „Die 
Schülerinnen und Schüler kalkulieren Preise und erstellen Angebote.“ Diese Kompetenz setzt sich zu-
sammen aus mehreren Handlungen und Handlungswissen, das bisher in fünf verschiedenen Fächern, 
teilweise in unterschiedlichen Jahrgängen, vermittelt wurde. 
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Folie 13 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Folie 13 demonstriert die Bedeutung des Faches Übungsunternehmen. Hier kann die Vernetzung der 
Kompetenzen noch gesteigert werden, indem das Übungsunternehmen die Rahmenbedingungen für  
betriebliches Handeln schafft und die Schülerinnen und Schüler mit realistischen komplexen Problem-
stellungen konfrontiert. 
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Mit den Folien 14 und 15 wird gezeigt, wie kompetenzorientierter Unterricht in der Wirtschaftsschule 
umgesetzt wird. 

 
 
Folie 14 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aus der neuen Stundentafel wird die gezielte Vernetzung der Kompetenzen ersichtlich. Eine enge Ab-
stimmung der Lehrkräfte der wirtschaftlichen Fächer sowie der Fächer Deutsch und Englisch ist unbe-
dingt erforderlich. Ein möglichst kleines Lehrerteam innerhalb einer Klasse ist dabei hilfreich, ebenso 
die gemeinsame Erstellung der didaktischen Jahresplanung. 
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Folie 15 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die künftigen Lehrpläne der Wirtschaftsschule werden kompetenzorientiert formuliert sein. Sie enthal-
ten Beschreibungen der Situationen, für die die Schülerinnen und Schüler befähigt werden und in deren 
Kontext sie das Wissen anwenden sollen. Die Situationen bestimmen das dazu notwendige Wissen. Die 
fachsystematische Anordnung der Inhalte wird aufgehoben. Bei der Gestaltung der Lehrpläne wird dar-
auf geachtet, dass genügend Zeit zur Verfügung steht, um Selbst- und Sozialkompetenzen aufbauen und 
selbstreguliert lernen zu können. Die Selbst- und Sozialkompetenzen werden nicht nur im Vorwort ver-
merkt sein, sondern auch konkret im Fachlehrplan formuliert sein, z. B. mit: „Sie vertreten gegenüber 
anderen überzeugend ihre Meinung und stärken ihr Selbstbewusstsein. Die angegebenen Inhalte zum 
Selbstbewusstsein sind beobachtbare Merkmale wie „Realistisches Selbstbild, Körperhaltung und Reak-
tion auf Kritik.“ 
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STÄRKUNG DER MATHEMATISCH-
NATURWISSENSCHAFTLICHEN KOMPETENZEN 

 
 

GEORG OTT |||||    
Referent für Mathematik und Physik, Abteilung Berufliche Schulen,  

Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung, München 
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STELLENWERT MATHEMATISCH-

NATURWISSENSCHAFTLICHE KOMPETENZEN 

IN PISA 

In diesem Impulsreferat wird die Bedeutung 
mathematischer und naturwissenschaftlicher 
Kompetenzen für das schulische und berufliche 
Fortkommen der Schüler/innen thematisiert. Der 
Bildungswert von Mathematik(unterricht) wird in 
Pisa (2006) wie folgt beschrieben: „Mathemati-
sche Kompetenz stellt in vielen Berufs-, Wirt-
schafts- und Kulturbereichen eine Voraussetzung 
für erfolgreiches individuelles Handeln dar.“ 
Kompetent ist eine Person, wenn sie bereit ist, 
neue Aufgaben- oder Problemstellungen zu lösen, 

und dieses auch kann. Hierbei muss sie Wissen 
bzw. Fähigkeiten erfolgreich abrufen, vor dem 
Hintergrund von Werthaltungen reflektieren so-
wie verantwortlich einsetzen. Mathematik gehört 
somit zu den grundlegenden Kulturtechniken, die 
während der individuellen Schullaufbahn erwor-
ben werden sollen. Ein ähnlicher Stellenwert wird 
in Pisa (2006) naturwissenschaftlichen Kompe-
tenzen beigemessen. „Eine naturwissenschaftli-
che Grundbildung soll … dazu befähigen, sich in 
einer durch Naturwissenschaften und Technik 
geprägten Welt zurechtzufinden und aktiv an ihr 
teilzunehmen.“ Folie 1 zeigt ein naturwissen-
schaftliches Aufgabenbeispiel. 

 
Folie 1 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  

Man muss viel gelernt haben, um über das, was man nicht weiß, fragen zu können. 

Jean-Jacques Rousseau 
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STELLENWERT MATHEMATISCH-

NATURWISSENSCHAFTLICHE KOMPETENZEN 

IN DEN BILDUNGSSTANDARDS 

Die Kultusministerkonferenz hat seit 2001 
bundeseinheitlich verbindliche Standards für die 
Fächer Deutsch, Mathematik, Englisch, Franzö-
sisch, Physik, Chemie und Biologie erlassen. Sie 
beschreiben die Kompetenzen, die von den Schü-
ler/innen zum mittleren Schulabschluss erwartet 
werden. Gemäß den Bildungsstandards für das 
Unterrichtsfach Mathematik sollen Schüler/innen 
„technische, soziale und kulturelle Erscheinungen 
und Vorgänge mit Hilfe der Mathematik wahr-
nehmen, verstehen und unter Nutzung mathema-
tischer Gesichtspunkte beurteilen“ können. „Na-
turwissenschaftliche Bildung ermöglicht … eine 
aktive Teilhabe an gesellschaftlicher Kommuni-

kation … über technische Entwicklung und na-
turwissenschaftliche Forschung und ist deshalb 
wesentlicher Bestandteil von Allgemeinbildung.“ 
Entsprechend den Bildungsstandards stellen ma-
thematische und naturwissenschaftliche Kennt-
nisse ein grundlegendes Allgemeinwissen dar, 
das in anwendungsorientierten Aufgaben darge-
boten werden soll. Zur Lösung solcher Aufgaben 
wenden Schüler/innen Wissen an, die vor dem 
Hintergrund von Werthaltungen verantwortungs-
volles, reflektiertes und kompetentes Handeln 
(intelligentes Wissen) entwickeln.  

Die Folien 2, 3 und 4 zeigen Beispiele der 
Mathematikabschlussprüfung 2011 für die baye-
rische Wirtschaftsschule. Folie 5 zeigt ein natur-
wissenschaftliches Beispiel aus den Bildungs-
standards. 

 

 
Folie 2 
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Folie 3 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Folie 4 
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Folie 5 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

NOTWENDIGKEIT DER STÄRKUNG  

MATHEMATISCH-NATURWISSENSCHAFTLICHER  

KOMPETENZEN 

Neben dem hohen Stellenwert, den PISA 
und die Bildungsstandards mathematischer und 
naturwissenschaftlicher Kompetenzen zuweisen, 
geben auch die Abbrecherquoten der Wirtschafts-
schüler an FOS und BOS bis zum Ende der Probe-
zeit Hinweise auf die Notwendigkeit der Stärkung 
mathematisch-naturwissenschaftlicher Kompe-
tenzen. Absolventen des H-Zweigs der Wirt-
schaftsschule weisen eine deutlich höhere Anzahl 
negativer Probezeitbescheide auf als Absolven-
ten des M-Zweigs beziehungsweise Schüler, die 
ihren mittleren Schulabschluss an der Realschule 
oder am Gymnasium erworben haben. Eine wich-
tige Forderung in diesem Zusammenhang ist eine 
Stärkung des Unterrichtsfaches Mathematik und 
eine damit einhergehende Aufwertung zum 
Pflichtfach für alle Wirtschaftsschüler. 

Das neu geplante Unterrichtsfach Natur und 
Technik soll neben den oben beschriebenen 
Kompetenzen auch Spaß und Freude an natur-
wissenschaftlichen und technischen Zusammen-
hängen vermitteln. Außer für eine erfolgreiche 
schulische Laufbahn sind fundierte mathemati-
sche und naturwissenschaftliche Kompetenzen 
auch für eine berufliche Aus- und Weiterbildung 
in einer zunehmend technisierten Welt unerläss-
lich. 
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UMSETZUNG DES NEUEN PROFILS  
DER WIRTSCHAFTSSCHULE 

 

Unterstützung der Implementierung durch das ISB 
 
 

GEORG RENNER |||||    
Leiter der Abteilung Berufliche Schulen, 

Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung (ISB), München 
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KOMPETENZORIENTIERUNG IM UNTERRICHT 

Der neuen bayerischen Lehrplangeneration 
wird das folgende Kompetenzverständnis zugrun-
de gelegt: 

Kompetent ist eine Person, wenn sie bereit 
ist, neue Aufgaben oder Problemstellungen zu 
lösen, und dieses auch kann. Hierbei muss sie 
Wissen bzw. Fähigkeiten erfolgreich abrufen, vor 
dem Hintergrund von Werthaltungen reflektieren 
sowie verantwortlich einsetzen. 

Diese Definition geht davon aus, dass Kompe-
tenzen 
− zum Lösen von Aufgaben – und Problemstel-

lungen dienen, 

− dabei Wissen und Fähigkeiten voraussetzen, 
− aber erst im Anwenden von Wissen sichtbar 

werden und 
− Werthaltungen, Reflexion über das eigene 

Tun und Verantwortlichkeit umfassen. 
In dieser Kompetenzdefinition sind die vier 
Kompetenzdimensionen Sachkompetenz, Selbst-
kompetenz, Sozialkompetenz und Methoden-
kompetenz naturgemäß miteinander verzahnt. 

Sie weisen Schnittmengen untereinander auf 
und wirken als Verhaltensdispositionen eines 
Menschen, der in einer Anforderungssituation 
handelt, zusammen. 

 
 
 

Folie 1 
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Dies bedeutet, dass es nicht um die kurz-

fristige Aneignung eines rasch erlern- und repro-
duzierbaren Detail- und Abfragewissens geht, 
sondern dass das Wissen dauerhaft verfügbar, 
anschlussfähig und anwendungsbezogen ist: Erst 
in sinnvollen, begründbaren und reflektierten 
Handlungssituationen manifestieren sich Kompe-
tenzen. Dabei sind Selbst-, Sozial- und Metho-
denkompetenz keine extracurriculare Addition 
zum Unterricht, sondern finden in enger Ausein-
andersetzung mit den fachlichen Inhalten statt. 
Kompetenzorientierter Unterricht erfordert einen 
Paradigmenwechsel. 

Bei der traditionellen Unterrichtsplanung ist 
der Ausgangspunkt in aller Regel der durch den 

Lehrplan vorgegebene Fachinhalt. Ziel auf Schü-
lerseite ist der Wissenserwerb. Was der Unter-
richt nicht garantieren kann, ist zum einen eine 
nachhaltige Verfügbarkeit, zum anderen die Fä-
higkeit, das Wissen auch wirklich anzuwenden, 
d. h. kompetent zu handeln. 

Bei der kompetenzorientierten Unterrichts-
planung steht nicht der Weg der inhaltlichen 
Vermittlung („Input-Orientierung“) im Vorder-
grund, vielmehr wird bei einer kompetenzorien-
tierten Planung vom erwarteten Ergebnis, näm-
lich der angestrebten Kompetenz her gedacht 
(„Outcome-Orientierung“), die durch den An-
wendungsbezug über das reine Wissen hinaus-
geht. 
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UMSETZUNG DER ZUKÜNFTIGEN STUNDEN

TAFEL IN DAS NEUE LEHRPLANMODELL

Was, wie, warum und mit welchem Ziel gelernt 
werden soll, sind Kernfragen des Unterrichts, die
sich immer wieder neu stellen. Lehrpläne geben
Antwort darauf und müssen deshalb in bestim
ten Abständen überarbeitet werden. Aktueller A
lass für ein neues schulartübergreifendes Leh
plankonzept ist die Vereinbarung der Länder über 
die Einführung der KMK-Bildungssta

 
 

Folie 3 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Eckpunkte des neuen Konzepts LehrplanPLUS lassen sich wie f
 

M A T E R I A L I E N  Z U M  Z E I T G E S C H E H E N  8 1  

TIGEN STUNDEN-

HRPLANMODELL 

Was, wie, warum und mit welchem Ziel gelernt 
werden soll, sind Kernfragen des Unterrichts, die 

wieder neu stellen. Lehrpläne geben 
Antwort darauf und müssen deshalb in bestimm-
ten Abständen überarbeitet werden. Aktueller An-
lass für ein neues schulartübergreifendes Lehr-
plankonzept ist die Vereinbarung der Länder über 

Bildungsstandards im Un-

terricht, die seit 2006 in Bayern auch gesetzlich
verankert sind (vgl. Art. 45 Abs.

Das Projekt LehrplanPLUS umfasst die G
samtheit der in den nächsten Jah
Arbeiten zur Überarbeitung und Weiterentwic
lung der bayerischen Lehrpläne.

Von Seiten der Beruflichen Schulen sind die 
Wirtschaftsschule und die Berufliche Oberschule 
integraler Bestandteil dieser neuen Lehrplang
neration. 

Die Eckpunkte des neuen Konzepts LehrplanPLUS lassen sich wie folgt zusammenfassen:
 

terricht, die seit 2006 in Bayern auch gesetzlich 
45 Abs. 1 Satz 3 BayEUG). 

Das Projekt LehrplanPLUS umfasst die Ge-
amtheit der in den nächsten Jahren anstehenden 

Arbeiten zur Überarbeitung und Weiterentwick-
bayerischen Lehrpläne. 

Von Seiten der Beruflichen Schulen sind die 
Wirtschaftsschule und die Berufliche Oberschule 
integraler Bestandteil dieser neuen Lehrplange-

sammenfassen: 
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Folie 4 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eine weitere Zielsetzung ist eine Optimierung 

der Übergänge und Anschlüsse zwischen den 
einzelnen Bildungseinrichtungen mit dem Ziel, 
Brüche in der individuellen Bildungsbiografie zu 
vermeiden und die Durchlässigkeit im Schulsys-
tem zu gewährleisten. 

Im Schuljahr 2011/2012 haben die Lehrplan-
kommissionen an der Grundschule ihre Arbeit 
aufgenommen. Die Lehrplankommissionen für 
die Mittelschule, Realschule, Gymnasium und 
Wirtschaftsschule beginnen 2012/2013 mit ihrer 
Arbeit. 

Die Einführung von LehrplanPLUS an der 
Wirtschaftsschule aufsteigend ab der 7. Jahrgangs-
stufe ist frühestens zum Schuljahr 2013/2014 
geplant. Eventuell ist ein weiteres Jahr zu ver-
anschlagen, da neben der Erarbeitung auch die 
Implementierung und die Fortbildung zu berück-
sichtigen sind. Die Einführung in der 7. Jahrgangs-

stufe käme dann 2014/2015 zum Tragen. Unter 
dieser Voraussetzung wäre die erste Abschluss-
prüfung an der neukonzipierten Wirtschaftsschu-
le im Schuljahr 2017/2018 zu erwarten. 

Im Schuljahr 2011/2012 ist vorgesehen, die 
Lehrplankommission zu bestellen und bereits 
mit der Arbeit an den neuen Lehrplänen zu be-
ginnen. 

Für den Profilbereich Betriebswirtschaftliche 
Steuerung und Kontrolle und Übungsunternehmen 
wird unter enger Anbindung an das Fach Infor-
mationsverarbeitung eine gemeinsame Lehrplan-
kommission installiert. 

Wichtige Gelingensfaktoren für eine erfolg-
reiche Umsetzung der Neukonzeption sind neben 
der Auswahl von qualifizierten Experten in Lei-
tung und Mitarbeit in der Lehrplankommission 
auch eine zielgerichtete Fortbildungsoffensive 
des Lehrpersonals an Wirtschaftsschulen. 
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Folie 5 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Neben der fachlichen Fortbildung und Qua-

lifizierung in den neuen Fächern (z. B. Informa-
tionsverarbeitung) und vom zeitlichen Umfang 
erweiterten Fächern (z. B. Mathematik) stehen 
die kompetenzorientierte Unterrichtsplanung und 
die didaktische Jahresplanung im Mittelpunkt. 

Die Umsetzung der Neukonzeption der Wirt-
schaftsschule in das neue Lehrplankonzept ist 
ein anspruchsvolles und aufwändiges Vorhaben, 
das einen langen Atem und viel Expertise und 
Engagement von allen Beteiligten erfordert. Ein 
weiterer wichtiger Schritt wurde mit dieser Ta-
gung in Kloster Banz gemacht. 

Nachtrag: Die Einführung des neuen Lehrplans 
wurde um ein Jahr verschoben. Beginn ist somit 
im Schuljahr 2014/2015. 
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OPEN SPACE 

 
 

Moderation: Barbara Klöver 

Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung, München 
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DISKUSSION IM „OPEN SPACE“ 

Die Moderationsmethode, der sogenannte 
open space, wurde in den USA aus einer Unzu-
friedenheit mit klassischen Tagungsabläufen her-
aus entwickelt. Eine Beobachtung war, dass auf 
vielen Tagungen in den Pausenzeiten zwischen 
Vorträgen und Workshops wichtige Gespräche 
geführt werden, dass also in den nicht vorstruk-
turierten Anteilen einer Tagung viele Anliegen 
der Teilnehmer selbstorganisiert geklärt werden 
können. Diese Beobachtung führte zum Prinzip 
der Tagungsorganisation nach der Open-Space-
Technologie, die vor allem besagt, dass jeder 
Teilnehmer einer Tagung selbst dafür verant-
wortlich ist, mit welchen Ergebnissen er diese 
wieder verlässt. Dies gilt insbesondere dann, 
wenn er Raum und Zeit geboten bekommt, seine 
Anliegen zu klären. 

Mit der Methode des open space kann der Aus-
tausch großer Teilnehmergruppen auf Tagungen 
strukturiert werden. Es ist eine Moderationsme-
thode, die dem Gedanken folgt, dass alle Tagungs-
teilnehmer mit Anliegen, Fragen und speziellem 
Wissen angereist sind. Somit ist alles Notwendige 
verfügbar, um anstehende Entscheidungen zu tref-
fen, Umsetzungen anzuschieben, Ausgestaltungen 
vorzunehmen. Eine Tagung ist umso erfolgreicher, 

je besser die Teilnehmer ihre eigenen Anliegen 
bearbeiten können. Der open space kommt dem 
entgegen, indem die Teilnehmer selbst, und nicht 
der Tagungsveranstalter, die Tagesordnung für 
ihren Austausch festlegen, Arbeitsgruppen ein-
berufen und deren Ergebnisse dokumentiert den 
anderen Tagungsteilnehmern wieder zur Verfü-
gung stellen. Es kann also jeder Teilnehmer ent-
weder sein Thema aktiv einbringen oder in den 
Arbeitsgruppen anderer Teilnehmer mitdiskutie-
ren. Beim open space gibt es das „Gesetz der zwei 
Füße“: Jeder Teilnehmer bleibt genau so lange 
bei einer Arbeitsgruppe, wie sie für ihn relevant 
ist und er produktiv etwas beitragen kann. Ist das 
nicht mehr der Fall, wendet er sich einer neuen 
Gruppe oder einem interessanten Gespräch oder 
auch seinen eigenen Überlegungen zu. 

Die Teilnehmer können an vorbereiteten Sta-
tionen ihre Anliegen diskutieren, nach Lösungen 
suchen, Vorschläge erarbeiten. Sie können aber 
auch beim Kaffeetrinken ein Vier-Augen-Gespräch 
führen oder sich in mehreren Arbeitsgruppen An-
regungen für eigene Überlegungen zusammentra-
gen. Alle diese Arbeitsformen werden dokumen-
tiert. Alle Dokumentationen werden vervielfältigt 
und den Teilnehmern wieder zur Verfügung ge-
stellt. 
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aus dem 

Open Space 
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Gesamtübersicht über die vorgebrachten Gesprächsanliegen: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Folgenden sind die Diskussionsergebnisse der einzelnen Gesprächsgruppen abgedruckt. 
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ANLIEGEN:  

 

Ganztagsschule bis zur 10. Klasse 
 
 
WAS WAR? 

− Ein Bedarf über alle Klassenstufen besteht. 

− Eine Qualitätsverbesserung soll so erreicht werden. 

− Die Eltern sollen entlastet werden. 

− Mehr Zeit für spannende Angebote. 

− Externer Anbieter ist auch in einer Win-Win-Situation. 

− Interessante Angebote für Schüler (Instrument spielen, Sport ausüben …). 

− Rückzugsmöglichkeiten bieten z. B. in Bibliotheken. 

− Die Anspruchshaltung der Eltern ist höher. 
 
 
 
 
 
 
 
ANLIEGEN: 

 

Trennung der  

Prüfungsgruppe Mathematik / Übungsfirmenarbeit (ÜFA)! 

Sinnvoll zum Halbjahr der 10. Klasse ? 
 
 
WAS WAR? 

− Anpassung des Lehrplans und der Abschlussprüfung. 

− Echter Vergleich mit dem Niveau der ÜFA-Prüfung (aber keine Konkurrenzsituation). 

− Eine Reduktion der Prüfungsthemen (Anzahl). 

− Wahl des Prüfungsfaches sollte zum Ende der 9. Klasse erfolgen: 
�  einfachere Organisation der Schule, 
�  einfachere Organisation des Unterrichts, 
�  bessere Prüfungsvorbereitung der Schüler, 
�  die Wahl des Prüfungsfaches sollte nicht vom aktuellen Leistungsstand des Schülers abhängen. 

− Schulen mit einzügiger Abschlussklasse bräuchten einen Teiler  
(Lösungsansatz: Kombination mit zweistufiger Mathematikklasse müsste erlaubt sein). 
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ANLIEGEN: 

 

ICT – Notebook / Tablets 
 
 
WAS WAR? 

 
Pädagogik 

– Ersatz für Nachschlagewerke und teilweise  
für Schulbücher. 

 
– Kann (muss aber nicht) das Heft oder  

Arbeitsblatt ersetzen. 
 
– Generationenprobleme der Lehrer und auch  

der Schüler. 

Schulorganisation 

− Flexibilität bei den Schulräumen  
(weniger TV-Räume und Neuausstattung). 

− Ersatz für eventuell nicht vorhandene  
Chemie-/Physiksäle  
(Versuche als Simulation am PC). 

− Lizenzen? 
− Wartung? 
− Medienkompetenz. 

 
 
 
 
 
 
ANLIEGEN: 

 

Innovationsstufe II 

�  Zeit 
�  Ablauf 
�  … 

 
 
WAS WAR? 

 
Ausgangsthese: Wirtschaftsschule befindet sich in einer sehr schwierigen Situation. 
 
− Inno-Stufe I (neue Stundentafel und neue Lehrpläne) reicht zur Rettung der Wirtschaftsschule nicht 

aus, da die Übermacht der „alles“ anbietenden Realschule zu groß ist. 
− Bei Umsetzung der Inno-Stufe I / Lehrplangestaltung sind Experten der Zubringer- und  

Abnehmerschulen einzubinden und jetzt (!) sind modularisierte Lehrpläne zu entwickeln. 
− Elemente einer Inno-Stufe II gilt es parallel auf den Weg zu bringen. 
− In Anlehnung an den Vortrag von Prof. Wilbers wird der Verband der Lehrer an beruflichen Schulen 

(VLB) die Elemente einer Inno-Stufe II aufgreifen. Dabei sind Aspekte einer „Ausdehnung nach 
oben“ sowie Fragen einer Verbesserung der Individualisierungsprozesse und Regionalisierungs- / 
Internationalisierungschancen relevant. 
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ANLIEGEN: 

 

Ausdehnung der Wirtschaftsschule 

�  nach unten 

�  nach oben 
 
 
WAS WAR? 

 
Ausbau nach unten: 

− Die Teilnehmer beklagen die starken Einbrüche bei den Anmeldungen. 

− Der Beginn ab der 6. Jahrgangsstufe wird von drei Schulverbänden und der Wirtschaft getragen. Er 
verbessert und ermöglicht die Durchlässigkeit ab der 5. Jahrgangsstufe ohne Verlust eines Schuljahres. 

− Anwendungsorientierte Inhalte (auch ökonomische) müssen spätestens ab der 6. Jahrgangsstufe 
vermittelt werden. Die steht gerade nicht im Widerspruch zu einer Berufsfachschule. 

− 17 Wirtschaftsverbände (z. B. BDI, BDA, vbw usw.) fordern eine ökonomische Bildung ab der  
Grundschule aufbauend. 

− Kultusministerium, Verbraucherschutzministerium usw. wollen Hilfen bei Verschuldung von Kindern 
(Handy, Downloads usw.). Dies sind anwendungsorientierte Inhalte. 

− Eltern wollen eine Wahlmöglichkeit ohne Lebenszeitverlust. 

− Die Wirtschaftsschule ist eine Schule für anwendungsorientierte Begabungen. 

− Das Kooperationsmodell kann nur staatlichen Schulen derzeit zum „Überleben“ helfen.  
Für 36 Wirtschaftsschulen in freier Trägerschaft gilt das nicht. Sie brauchen ein eigenes Modell. 

− Die Zielgruppe der Wiederholer in der 5. Jahrgangsstufe schädigt keine andere Schulart. 
 
 
Ausbau nach oben: 

− Eine Wirtschaftsschul-FOS an der Wirtschaftsschule würde eine Sogwirkung erzeugen.  
Die Eltern sehen eine Schulart, die bis zur Fachhochschulreife führt. 

− Damit wäre die Wirtschaftsschule auch für Quereinsteiger wesentlich attraktiver. 

− Die Inhalte der WS-FOS könnten besser verzahnt werden und damit könnte die Durchlässigkeit  
zwischen beiden gesichert werden. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



O P E N  S P A C E  

74    A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  Z U M  Z E I T G E S C H E H E N  8 1  

ANLIEGEN: 

 

Rechnungswesen  
(Inhalte / Gewichtung) 

 
 
WAS WAR? 

 
1. Schritt: Inhalte 

− Stoff-Beschränkung oder nicht? 

− 7. Klasse: 
• Begriffsklärung: „Wirtschaften“, „Buchhaltung“ 

Warum?, Wie?  �  Doppelte Buchführung 
• MSind die Schüler noch zu jung?  

− ab 8. Klasse: 
• Min größerer Stundenzahl das Fach Buchführung (blockweise) 
• MGrundlagen der Betriebswirtschaft 

 
 
2. Schritt:  �  Zusammenführung mit geeigneten praxisnahen Themen (situativ) 

− Übungsphasen müssen z. T. in Übungsunternehmen gelegt werden. 

− Die Synchronisation ist nicht einfach. 

− Beibehaltung der Finanzbuchhaltung-Prüfung (in der Abschlussprüfung Übungsunternehmen).  

M� Zusammenführung der beiden ehemals selbständigen Fächer (Anm.: Betriebswirtschaft und  
Rechnungswesen) muss für Rechnungswesen gewinnbringend umgesetzt werden. 

− Es sollte eine Möglichkeit zur zusätzlichen Zertifizierung der Buchführungskenntnisse geben. 
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ANLIEGEN: 

 

Erweiterte Einsatzmöglichkeiten für  

Textverarbeitungs(TV)-Lehrkräfte (I + II) 
 
 
WAS WAR? 

 
Auf der Basis der Stunden im Fach Informationsverarbeitung (IV) 

− können Teile der IV-Basiskompetenzen vermittelt werden  
(7. und 8. Jahrgangsstufe), 

− können Basiskompetenzen begrenzt wiederholt / eingeübt werden  
(9. und 10. Jahrgangsstufe), 

− sehr bedingt können Aufbaukompetenzen vermittelt werden, 

�  Meine beruflich relevante IV-Kompetenz kann nur eingeschränkt vermittelt werden. 
 
 
Jedoch sind 

− inhaltliche Überschneidungen zu nahezu allen anderen Fächern gegeben, 

− gezielte Fortbildungen notwendig. 

 
 

Außerdem: 

− Eine Wahlfachmöglichkeit ist gegeben. 

− Möglich ist eine externe Zusatzqualifikation z. B. ECDL (Anm.: Europäischer Computerführerschein). 
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ANLIEGEN: 

 

Weiterentwicklung der Übungsfirma  
(I + II) 

 
 
WAS WAR? 

 
Im Open-Space I wurde über folgende Themen diskutiert: 

− Umbenennung, 

− Vernetzung Betriebswirtschaftliche Steuerung und Kontrolle (BSK) und Übungsunternehmen (Übu), 

− Gestaltung der Abschlussprüfung  �  Bewertung auch des Prozesses, 

− Vergleichbarkeit der Abschlussprüfung 
• Mmit der Abschlussprüfung Mathematik, 
• Mzwischen den einzelnen Wirtschaftsschulen, 

− neuer Name wertet das Fach auf / gute Abgrenzung zur Schülerfirma, 

− Einzelzertifikate, 

− Mitgliedschaft im Übungsfirmenring (Üfa-Ring), 

− Standardsicherung über die Übungsfirmen-Zentrale. 

 
 
Wünsche / Gedanken aus dem Open-Space II: 

− Wahl des Abschlussprüfungsfaches Mathematik / Übungsunternehmen (Übu) am Ende der 9. Klasse, 

− einheitliche Mindeststandards für die Übu-Prüfung, 

− Mitgliedschaft im Üfa-Ring unabdingbar, 

− stärkere Mathe-Differenzierung. 
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ANLIEGEN: 

 

Verknüpfung Betriebswirtschaft (BW) – Rechnungswesen (RW): 
Betriebswirtschaftliche Steuerung und Kontrolle 

�  Inhalte? 

�  Profil? 

�  Anteile RW – BW? 
 
 
WAS WAR? 

− BW- und RW-Anteile  �  Grundlagen als Module, 

− darauf aufbauend Verzahnung, 

− Einkauf – Verkauf gut zu verzahnen, 

− Basisbuchungen sollten beherrscht werden, 

− Ganzheitlichkeit und Situationsorientierung sind wichtig, 

− bei altersgemäßem Aufbau ist z. B. Vertiefung der Lerninhalte möglich,  
8. Klasse: Kaufvertrag (KV) – Bezahlung 
9. Klasse: KV mit KV-Störungen… 

− offener Lehrplan, aber dann auch Standards für die Prüfungen, 

− RW auf berufliche Grundbildung ausrichten  
(zeitliche Abgrenzung raus; Betriebsabrechnungsbogen (BAB) raus), 

− wirtschaftliche Verbraucherbildung einbringen, 

− wie profilieren?  �  in Anlehnung an Praxis, z. B. Azubi durchläuft Einkauf, Verkauf, Personal etc., 

− Profilierung durch Praxisorientierung, 

− berufliche Perspektive muss im Vordergrund stehen (Wirtschaftsschule bildet eher den mündigen 
Arbeitnehmer; Realschule bildet eher den mündigen Wirtschaftsteilnehmer),  
�  Anteile abwägen 
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ANLIEGEN: 

 

Neue Stundentafel 

�  Veränderter Sachaufwand? 
 
 
WAS WAR? 

− Personalaufwand M �  problemlos (1 Fakultas) 

− Sachaufwand 
M�  Natur und Technik („neue Module“) 
M�  Übungsunternehmen: heutiger Standard 

 
 
 
 
ANLIEGEN: 

 

Fach „Natur und Technik“ 

�  Fächerbezeichnung 

�  Ausstattung 

�  Ausgestaltung 
 
 
WAS WAR? 

 
Fächerbezeichnung:  

− Als Vorschlag „Natur und Technologie“, 

− aber das Fach „Natur und Technik“ ist bereits durch Gymnasium belegt  �  falsche Erwartung. 

 

Ausgestaltung: 

− Berücksichtigung der Vorkenntnisse der Zubringerschulen (PCB, Natur und Technik), 

− Phänomenologie oder Anwendungsbezug?  �  Industrie, Handwerk, Alltag 
�  MBeruflich orientierte Grundlagen  �  Verstehen von Produktionsprozessen (über den technologi-
schen Anwendungsbezug zu den chemischen, physikalischen und biologischen Grundlagen), 
�  MLebenshilfe  �  biologische Themen: AIDS-Prävention, Gesunde Ernährung, 

− Lehrplanausgestaltung: eventuell mit Pflicht – und Wahlmodulen. 

 

Ausstattung: 

− Zumindest eine Grundausstattung in den Fächern Physik und Chemie? 

− Lehrpersonal? Vermutlich extern. 
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ANLIEGEN: 

 

Individualisierung – Regionalisierung –  
Internationalisierung;  

Ökonomische Verbraucherbildung 
 
 
WAS WAR? 

− Entscheidung, ob Mathematik Prüfungsfach ist, muss in Vorabschlussklasse fallen 
�  Differenzierung / Individualisierung in Mathematik in der Abschlussklasse. 

− Fehlen von Wahlpflichtfächern führt zu Einschränkung von Schulautonomie und zur  
Einschränkung regionaler Profilierungsmöglichkeiten. 

− Wegfall des Faches Projektarbeit erschwert Profilbildung und Herausbildung von Soft Skills. 

− Internationale Kontakte im Rahmen der Arbeit im Übungsunternehmen sollten ermöglicht werden  
(institutionell in Memmingen anzusiedeln?). 

− Sprachkompetenz Englisch fördern durch bilingualen Unterricht und mündliche Schulaufgaben. 

− Jgst. 7: Ökonomische Verbraucherbildung statt Betriebswirtschaftliche Steuerung und Kontrolle (BSK) 
�  nicht prüfungsrelevant. 
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ANLIEGEN: 

 

Prozessorientierter Unterricht 

�  Umsetzung? 

�  Gestaltung des Lehrplans? 
 
 
WAS WAR? 

− Lernsituationen decken betriebliche Prozesse und die Lebenswirklichkeit der Schüler ab   
�  Verbraucherbildung, 

− Prüfung unbedingt prozessorientiert gestalten  
�  wird Notwendigkeit für täglichen Unterricht schaffen, 

− Verknüpfungsmöglichkeiten von Betriebswirtschaft (BW) / Rechnungswesen (RW) mit  
Übungsfirmenarbeit (Üfa) bereits im Lehrplan anregen, 

− eine Teamorientierung unter Lehrern, 

− Verknüpfung der allgemeinbildenden Fächer mit den wirtschaftlichen Fächern  
�  Dokumentation im Didaktischen Jahresplan, 

− didaktische Jahrespläne von vornherein implementieren  �  nicht nachschieben, 

− Lehrpläne sollten sehr konkret formuliert werden, um Lehrern Hilfen an die Hand zu geben  
(z. B. Koordination von BW und RW), 

− Handreichungen sind wichtig, 

− Fortbildungen mit Best-Practice-Beispielen  �  Fortbildungszyklus: 
(1)  Einführung Kick-off, 
(2)  nach einem Jahr: gleiche Teilnehmer präsentieren Erarbeitetes, 

− die Fachbetreuer müssen unbedingt mit ins Boot geholt werden, 

− Arbeitsprozesse aus der Üfa können als Beispiele / Grundlage für Lernsituationen in BW / RW  
dienen. 
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ANLIEGEN:  

 

Öffentlichkeitsarbeit 
 
 
WAS WAR? 

− Jede Veränderung bringt grundsätzlich Publicity. 

− Eine Abgrenzung zur Real- und Mittelschule müsste neu gefunden werden:  
für sehr gute Absolventen der Wirtschaftsschule müsste es Lehrzeitverkürzung geben. 

− Größeres Abheben auf den „Neuanfang“ durch Schulwechsel / Andersartigkeit der Wirtschaftsschule. 

− Auf die Stundentafel kann in der Öffentlichkeitsarbeit nicht mehr abgehoben werden. 

− Der Zugang zu Informationsmöglichkeiten an Mittelschulen muss verbessert werden,  
verpflichtende Informationen in der 4. Klasse (Grundschule) und 6. Klasse. 

− Schule & wir (Anm.: Zeitschrift) und Informationspolitik des Kultusministeriums:  
gleichberechtigte Darstellung einfordern. 

− Bestmögliches Ausnutzen der Mundpropaganda z. B. durch Einbeziehung der Ehemaligen. 

− Ansprechen von Unternehmen zum Besuch in der Übungsfirma als Anknüpfungspunkt. 

− Bessere Übertrittschancen an die FOS durch Reform darstellen,  
wiegt jedoch Wegfall der Schüler mit Mathematikproblemen nicht auf  
(beachte 75 % H-Zweig derzeit). 
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ABSCHLUSS 
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Ministerialdirigent, Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus, München 

Gustav Huber 
Präsident des Landesverbandes Bayern, Bundesverband Deutscher Privatschulen e.V., München 

Alexander Liebel 
Stellvertretender Landesvorsitzender, Verband der Lehrer an beruflichen Schulen in Bayern e.V., München 

Thomas Reitmeier 
Regierung von Oberfranken, Bereich Berufliche Schulen, Bayreuth 

Corinna Trier 
Leiterin der Personalentwicklung, REWE Markt GmbH, Region Süd 
 
 

SCHRIFTFÜHRERIN: 
 
Sabine Loritz-Endter 
Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung, München 
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Im Rahmen der Gesprächsrunde werden fol-

gende Fragestellungen erörtert: 
 

Frage 1: 
Wie schätzen Sie den bisherigen Projektver-
lauf und die bereits erzielten Ergebnisse zur 
Neukonzeption der Wirtschaftsschule ein? 

Der Vertreter des Bundesverbandes Deutscher 
Privatschulen, Gustav Huber, befürwortet die Er-
gebnisse der geplanten Personalentwicklung 
(Weiter- und Fortbildungen der Lehrkräfte) und 
die Entwicklung der Lehrpläne. Zudem bekräftigt 
er die Tendenz, bei der Einführung des Pflicht-
fachs Mathematik dessen anwendungsbezogenen 
Aspekt in den Vordergrund zu stellen. 

German Denneborg, Leiter der Abteilung VII 
des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht 
und Kultus, schätzt den bisherigen Projektverlauf 
aufgrund der Miteinbindung einer breiten Basis 
als äußerst gelungen ein, da dies die Möglichkeit 
eines gemeinsamen Aufbruches in sich birgt. 

Auch Alexander Liebel, der stellvertretende 
Landesvorsitzende des Verbandes der Lehrer an 
Beruflichen Schulen in Bayern, bewertet den bis-
herigen Prozess zur Neuausrichtung der Wirt-
schaftsschule positiv, zumal ergebnisoffene Dis-
kussionen geführt werden konnten. Hierbei wurde 
der Stellenwert der Wirtschaftsschule als berufli-
che Schule innerhalb der Sekundarstufe I noch 
einmal hervorgehoben. 

Die Leiterin der Personalentwicklungsstelle 
des REWE Konzerns, Corinna Trier, schätzt den 
bisherigen Prozessverlauf ebenfalls als äußerst 
erfolgversprechend ein. Vor allem die Einbindung 
der Mitarbeiter ermöglicht – auch bei REWE – ein 
besseres Gelingen von sogenannten „Change-Pro-
zessen“. Trier rät weiterhin, sich bei der Umstruk-
turierung auch die Zeit des Abschiednehmens 
vom bisherigen System zuzugestehen, um da-
raufhin die Lehrerschaft mitzunehmen und deren 
Commitment einzuholen. Des Weiteren überzeugt 
Trier die Konzeption des Übungsunternehmens, 
zumal für die zukünftigen Auszubildenden ver-
netztes Denken besonders wichtig ist. Im weite-
ren Verlauf gilt es, bei folgenden Fragen stets 
Klarheit zu schaffen und diese im Mitarbeiter-
stamm zu kommunizieren: „Wofür steht die Wirt-
schaftsschule?“, „Wer sind wir?“, „Wer wollen 
wir sein?“ 

Ebenso zufrieden mit den bisherigen Ergeb-
nissen zeigt sich Thomas Reitmeier von der Re-
gierung von Oberfranken. Nun gilt es, wie vorab 
schon von Corinna Trier angemerkt, Klarheit im 
Hinblick auf das Profil der Wirtschaftsschule zu 
gewinnen und dies zu festigen. 

 
Frage 2:  
Wie sollte sich die Wirtschaftsschule zukünftig 
in der Schullandschaft positionieren? Wie sieht 
hier eine gelungene Profilbildung aus? 

Laut Corinna Trier sollte die Wirtschaftsschule 
vor allem ihre berufsorientierte Basis und ihren 
Schwerpunkt auf wirtschaftliches Vorwissen stär-
ker hervorheben. 

Dieser Meinung schließt sich Alexander Lie-
bel an, der zudem das „Übungsunternehmen“ als 
Alleinstellungsmerkmal der Wirtschaftsschule 
nennt, welches das selbstständige Arbeiten der 
Schüler fördert. 

Eine gelungene Profilbildung geht für German 
Denneborg mit einer Unverwechselbarkeit der 
Wirtschaftsschule einher, damit diese in der 
Schullandschaft als eigenständige Schulart wahr-
genommen wird. Daher muss sie als Teil eines 
neu ausgerichteten Schulsystems über ein eigenes 
Profil verfügen. Beispielsweise könnten hierfür 
Kooperationen mit Unternehmen angeregt wer-
den, welche die enge Vernetzung der Wirtschafts-
schule mit der realen beruflichen Praxis unter-
stützen und fördern könnten. 

Gustav Huber sieht vor allem bei der Wirt-
schaftsschule die Möglichkeit, bereits in der Se-
kundarstufe I anwendungsbezogen sowohl auf 
das Leben und den Beruf vorzubereiten. Zudem 
müsse klar analysiert werden, welche Zielgruppe 
die Wirtschaftsschule ansprechen will. Dies muss 
nach Hubers Meinung, auch in Beratungsgesprä-
chen, die für Eltern bezüglich der Schullaufbahn 
ihres Kindes angeboten werden, dargestellt und 
verdeutlicht werden. Die Wirtschaftsschule sollte 
hier stets als eine Alternative zu Mittelschule, 
Realschule und Gymnasium aufgeführt werden. 
Überdies sollten die Schulleiter der Wirtschafts-
schulen im Hinblick auf den Übertritt in die Se-
kundarstufe I Informationsveranstaltungen anre-
gen bzw. besuchen. 
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Frage 3:  
Was ist im Hinblick auf das Schnittstellen-
management zwischen Wirtschaftsschulen und 
weiterführenden Schulen notwendig? 

Thomas Reitmeier attestiert den jeweiligen 
Schularten noch Abstimmungsbedarf hinsichtlich 
ihrer Schnittstellen, der jedoch durch eine besse-
re Vernetzung und Kommunikation zwischen den 
Schularten einfach behoben werden kann. Dar-
über hinaus werden durch das Projekt Lehrplan-
PLUS die Übergänge zwischen Wirtschaftsschule 
und Fachoberschule angeglichen. 

Ergänzend merkt Alexander Liebel an, dass 
grundsätzlich alle Schulen, also neben der Fach-
oberschule beispielsweise auch die Berufsschule, 
über die Inhalte und fachdidaktischen Konzepte 
der Wirtschaftsschule informiert sein sollten, um 
das Übertrittsverfahren bestmöglichst gestalten 
zu können. 

 
Frage 4:  
Welche Erwartungen sind mit dem neuen Fach 
Betriebswirtschaftliche Steuerung und Kon-
trolle (BSK) verbunden? 

Die Erwartungen von Unternehmensseite lie-
gen laut Corinna Trier klar auf der Vernetzung 
von Themen und der Fähigkeit der Schüler, in 
Prozessen zu denken. 

Thomas Reitmeier plädiert dafür, dass die un-
terrichtspraktische Umsetzung des Faches BSK 
auf jeden Fall in der Hand einer Lehrkraft liegen 
sollte. Dies sollte der Lehrplan hierzu widerspie-
geln. 

Auch German Denneborg sieht große Chancen 
im neuen Fach Betriebswirtschaftliche Steuerung 
und Kontrolle, die es auf schulorganisatorischer 
Seite umzusetzen gilt. 

Gustav Huber fordert, die Lehrkräfte für die 
Vermittlung des neuen Faches BSK fundiert vor-
zubereiten. So sollten sie sich gezielt weiterbil-
den, um zu wissen, was in den Unternehmen von 
den Auszubildenden gefordert wird. 

 
Frage 5:  
Wie gestaltet sich die Neupositionierung des 
Faches Informationsverarbeitung? 

Das neue Fach Informationsverarbeitung 
zeigt gemäß German Denneborg den Paradigmen-
wechsel der Unterrichtsmethodik an der Wirt-
schaftsschule auf. Die Schüler der Wirtschafts-

schule sollen nicht auf Fächer trainiert, sondern – 
ganz im Gegenteil – auf Berufssituationen vorbe-
reitet werden. Um die Textverarbeitungslehrkräfte 
auf diese Art der Unterrichtspraxis vorzubereiten, 
werden diese mit einer gezielten Fortbildungs-
offensive unterstützt. 

 
Frage 6:  
Wie kann der „Change-Prozess“ der Wirt-
schaftsschule erfolgreich durchgeführt werden? 

Für Corinna Trier ist vor allem die transparen-
te Kommunikation zwischen allen Beteiligten des 
„Change-Prozesses“ ein wesentlicher Faktor für 
dessen Gelingen. Nur so können Unklarheiten 
und Fragen geklärt, aber auch die Ängste Betrof-
fener abgeholt und abgebaut werden. Zudem sei 
eine klare Richtungsvorgabe notwendig, die das 
Commitment aller Beteiligten erfordert. Darüber 
hinaus sollte man sich Zeit nehmen, bis sich die 
Einstellungen und Meinungsbilder der Beteilig-
ten verändern und akzeptieren, dass es auch 
Rückschritte im Prozess geben wird. 

Um einen erfolgreichen Umsetzungsprozess 
zu gewährleisten, plädiert Alexander Liebel an 
die Schulleiter, alle Kollegen „mitzunehmen“ 
oder gar an der Neukonzeption der Wirtschafts-
schule mitwirken zu lassen. 

Gustav Huber sieht die praxisnahe Neugestal-
tung des Lehrplans als einen zentralen Punkt für 
die Unterstützung des „Change-Prozesses“. 

Die Unterstützung der Regierungen zur er-
folgreichen Umsetzung der Neukonzeption der 
Wirtschaftsschule sagt Thomas Reitmeier zu. 
Dies werde beispielsweise mittels Fortbildungs-
maßnahmen für betroffene Lehrkräfte gesche-
hen. 

Auch das Ministerium für Unterricht und Kul-
tus wird laut German Denneborg zu den Bedin-
gungen, dass der „Change-Prozess“ gelingt, bei-
tragen: Indem es beispielsweise die Tagungs-
ergebnisse reflektiert und an die entsprechenden 
Stellen (Landtag, Finanzministerium, etc.) kom-
muniziert. Des Weiteren wird, in Zusammen-
arbeit mit dem ISB, ein verlässlicher Zeitplan für 
die Lehrplanarbeit und die Fortbildungen er-
stellt. 

 
Vor einem abschließenden Statement aller 

Teilnehmer der Gesprächsrunde werden folgende 
Fragen aus dem Plenum erörtert: 
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Fragen an Herrn Denneborg: 
 

Inwiefern ist die Ausweitung des Einsatzes 
von Referendaren an Wirtschaftsschulen ge-
plant? 

Seitens German Denneborg ist diese Aus-
weitung wünschenswert. Zudem erhalten auch 
Absolventen des 1. Staatsexamens für Lehramt 
Gymnasium die Möglichkeit, ihr Referendariat an 
beruflichen Schulen zu absolvieren. 

 
Besteht die Möglichkeit eines früheren Beginns 
des Faches Übungsunternehmen? 

German Denneborg bestärkt den Beginn des 
Übungsunternehmens aus fachdidaktischer und 
entwicklungspsychologischen Gründen in der 
neunten Jahrgangsstufe. 

 
 
Fragen an Frau Trier:  
 

Wie stehen Sie dazu, die Ausbildungszeitver-
kürzung für sehr gute Absolventen der Wirt-
schaftsschule wiedereinzuführen? 

Die Frage nach der Möglichkeit der Ausbil-
dungsverkürzung für sehr gute Absolventen der 
Wirtschaftsschule befürwortet Corinna Trier, zu-
mal dies ein wesentliches Entscheidungsmerkmal 
bei der Wahl der Auszubildenden für den Betrieb 
ist. 

 
Am Ende der Gesprächsrunde erhält jeder Ge-

sprächsteilnehmer die Möglichkeit, ein abschlie-
ßendes Statement abzugeben: 

Gustav Huber plädiert für eine stärkere Prä-
senz der Wirtschaftsschule neben allen anderen 
Schularten. So hält er die Teilnahme der Wirt-
schaftsschulen an Informationsveranstaltungen 
zum Übertritt in die Sekundarstufe I für unab-
dingbar. Ebenso sollten die jeweiligen Bera-
tungslehrer an den Schulen vor Ort über die Mög-
lichkeit des Mittleren Bildungsabschlusses an der 
Wirtschaftsschule informieren. Nach wie vor for-
dert Huber den Ausbau der Wirtschaftsschule 
nach unten, der allerdings bei der Neukonzeption 
der Wirtschaftsschule nicht berücksichtigt wird. 

German Denneborg bedankt sich bei allen 
Teilnehmern der Tagung und bei allen, die die 
Organisation und Durchführung der Tagung rea-
lisierten. 

Alexander Liebel bewertet den Prozess des 
Umdenkens bei den Wirtschaftsschulen als maß-
geblich für deren Zukunft. Um diesen erfolgreich 
umzusetzen, benötigt es seiner Meinung nach 
Zeit und Reflektionsphasen seitens aller Beteilig-
ten. 

Corinna Trier wünscht allen Beteiligten alles 
Gute für die Umsetzung, in der große Chancen 
für die Wirtschaftsschule liegen. Zudem fügt sie 
hinzu, dass große Erfolge auch dementsprechend 
gefeiert werden sollten. 

Thomas Reitmeier merkt abschließend an, 
dass hier in Kloster Banz die Ziele der Neuaus-
richtung der Wirtschaftsschule festgemacht wur-
den, die es jetzt umzusetzen gilt. 
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